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We ware unnothig von dem Nutzen der Beobachtungen der
Himmelslichter beſonders aber der nur ſelten vorfallenden

»Begebenheiten „gallhier weitlaufftig zu handeln, Den Na—
turforſchern iſt bekannt, wie viel ſelbige zu Ergrundung der Geheim—
niſſe der Natur und zu mehrexer Erleuchtung des menſchlichen Ver—
ſtandes beytragen; die Sternkündige wmenmmie viel ſie zu genauern

Beſtimmung des Laufs A  D er dieſer ſicht
baren Welt helfen; es „wie viel Gewißheit ſie in Ausmeſſun nanmui vun g unſerer Erd—

S

wie viel ihnen dergleichen mit Aufmerkſamkeit gemachte Beobach
kugel von ſelbigen erhalten, und die Seemmer erfahren mit Nutzen,S2

tungen dienen, ihre Schiffe auf der See den ſuicherſten Weg zu
fuhren.

Landesherrſchafften und Obrigkeiten, als denen die Befor—
derung des allgemeinen Beſten am Herzen lieget, ſparen alſo billig
keine Unkoſten, wenn aſtronomiſche Obſervatoria erbauet, mit gllen
nothigen Jnſtrumenten verſehen, geſchickte Sternkundige unterhal—
ten und belohnet, und ſelbige. an weitentfernte Orte verſchickt wer—
den mußen, ſeltene Himmels-Begebenheiten zu beobachten, derglei—
chen neulich die Erſcheinung der Venus in der Sonne war, wel—
che außer den Obſerbatoribus auf den Obſervatorien in Europa, die
Neugierde vieler. aus Frankreich und Engelland nach den ubrigen
Theilen der Welt verſchickten Sternſeher befriedigen, und die nutzli—
chen. Kenntniße erweitern wird.Die von der hieſigen Kayſerl. Aeademie der Wiſſen—
ſchafften auf allerhochſtem Befehl Jhro Kayſerl. Majeſt. aus
dem dirigirenden Senat mit doppelter Gage, auch mit Jnſtru—
menten und allen ubrigen Erfordernißen wohlverſehen, nach den ent—
fernten Gegenden Sibiriens verſandten Perſonen, Herr Hofrath und
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Profeſſor Aſtronomia Popow und Herr Adjunctus Aſtronomia
Rumomwsky konnen nicht ermangelt haben, alle mogliche Sorgfalt
bey Beobachtung dieſer Erſcheirung anzuwenden, wofern ſelbigen nur
das Ghluck gunſtig geweſen, ihnen einen eben ſo hellen Himmel als
allher unſern Sternſehern, zu geben „„welche die ganze Zeit des
Durchgangs der Venus der Sonnaevorbey, ein ganz freyes
Auge gehabt. 22

—Di

machte Beobachtungen, der Academie der Wißenſchafften mitge—

Bis nun dieſe ſo wohl von umern, als andern in allen
Gbelttheilen zerſtreuten Aſtronomenenin weit entlegenen Orten ge

theulet werden, wollen wir der gelehrten Welt die Obſervation
dieſer ſo ſeltenen Himmelsbegebenheit darlegen, wie folche vom
Hertn Maior und Adjuncto Aſtton. Kraſſiinikew und dem
Herrn Kurßlinow, Uutermeiſter mit Lientenants-Rang der Mathe
matiſchen und Seefarts-Wiſſenſchaften, angeſtellt worden. Da
init aber die ge in d Freunde der Wiſſenſchafften
von ihrer Geſchitun aner Gternkunde umd ihter Erfahrung
unkerrichtet ſeyn M rrauer eint kurze Nachricht von

1

—rrrrrütte
Herr St“ n ein Thurrr der Profeſſoren De

ihren Perſonen

rdsle und Farguarſon und von 1733. bis r736. bey der Kam
ſthatkiſchen Expedition geweſen. Nach ſeiner Zur uckkunfft iſt er
Aſtronomifcher Beobachtungen wegen zur Verbererung der See—
Carten nach Narwa, Reval, Riga und der Juſel Dago verſchickt
worden. Er hat aus dieſen ſeinen Beobachtunaen die beoden
ußerften Lungen des Rußiſchen Neiths ſo wohl“n Oſten in dem
Havetn St. Petri und Pauli auf dem öſtlichen Ufer von Kamt—
ſchatka Jals auch auf der weſtlichſten Spitze von Dagerort,
auch nachſtdem innerhalb des Reichs, die Langen und Breiten
vieler Orten, beſtimt. Jm Jahr 1753. wurde er von der Aca
demie nach Moſecau geſchikt, daſelbſt den Durchgang des Mercuri
durch die Sonne zu beobachten. Dieſes alles hat er auscerichtet,
und iſt ſolches in den Commentarien und Monaths-Schri ften der
Atademie gedruckt worden.

Der Hr. Kurganow hat viele Jahre der Aſtronomie auf
dem hieſigen Kayſerl. Obſervatorio bey den Herren Popow und
Kraſſitnikow obgelegen, mit welchen letztern er auch die oberwehnte
Reiſe nach Liefiand und Eſthland, gethan; ſo wie nachhero mit
dem Profeſſore Aſtronom. Griſchow auf die Jnſel Oeſel, wo—
ſelbſt er mit ihm uber ein ganzes Jahr wichtige Aftronomiſche Ou
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ſervationen angeſtellt, auch von ihm zum Adjuncto Academiae atteſtiret
worden. Jm vorigen Jahre iſt er Jnachdem ihn die Academie
vom Admiralitats-Collegio wegen ſeiner Geſchicklichkeit in der Aſtro
nomie zu ſich verlangt, mit dem Herrn Kraſſunikow zu der Expe—
dition nach dem Rußiſchen Reich ernennet worden, welche die
Verbeßerung des Rußiſchen Atlantis zum Entzweck hat.

Jhre auf dem hieſigen Obſervatorio gemachte Obſervationen
ſind folgende. Einige Tage vor der Obſervartion nahmen ſie
ſowohl vor, als nachmittags correſpondirende Sonnenhohen, nicht
nur den wahren Mittag zu beſtimmen, ſo daß der Jrrthum keine
ganze Secunde betragen kan, wie ihr Aſtronomiſches Tagebuch
ausweiſet, ſondern auch eine richtige Mittags-Linie zu ziehen. Den
26. May. fruh aber fingen ſie ihre Beobachtungen an, und zwar
obſervirte nach der wahren Zeit

Herr Kraſſilnikow mit einem ſechsfußigen Tubo
von 2. Glaſern.

Den Rand der Venus in der Sonne um 4ullhr tonn“.

—DBeruhrung des vordern Randes der Venus bey ihrem Austtitt
um a1s. llhr 19 4“.

Den ganzlichen Austritt um 10. Uhr 37 0*.
Hr. Kurganow, mit einem Gregorianiſchen Teleſcop.

Den Rand der Venus in der Sonne um 4 Uhr 0 42.
Den vollige Eintritt, oder innere Beruhrung des hintern Randesß

der Venus um 4. Uhr 20' 41.
Beruhrung. des vordern Randes der Venus bey ihrem Austritt

um 10. llhr a9' 1.
Den ganzlichen Austritt um 10. lUhr 37 2*.

Weil aber bey dieſen Tubis kein richtiges Micrometrum
war, mit welchen man eine eben ſo nothige Beobachtung, als obige
ſind, fuglicher hatte anftellen konnen, nemlich den nachſten Abſtand
der Venus vom Mittelpunckt der Sonnen zu meſſen, welcher zu beque
mer Ausrechnung deren Durchmeßers und dergleichen gehoret,
ſo bedienten ſie ſich, um die wahre Bahn, wahrend des Durchgangs
vor der Sounen zu beſtimmen, eines andern und zwar folgenden

ſehr guten Mittels.
Man ſtellte nach der Mittagslinie eine Machina paralla—

etira mit einem Tubo von Fuß. Jn ſelbigem war ein Reticu—
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ſum oder Netz von einfachen ſeidenen Faden ängebracht, wie
Fig. s. ausweiſet. Dieſes war ſo eingerichtet, daß der Sudliche
Sonnen-Rand (welcher ſich im Sehe-Rohr verkehrt zeiget) beſtandig
einen von dieſen ſeidenen Faden pe, als welcher einen Theil des tägli
chen Kreiſes vom Sonnenlauff vorſtellet, beruhrete, welches auch von
ſtatten gieng. Denn bey einer dergleichen Obſervation, die nicht langer
als etwa eJ Min. wahret, iſt die Declination der Sonnen aanz
unmerklich, weil der ganze Unterſcheid in 24. Stunden nicht uber
ſechs Minuten betragt. Darauf obſervirte einer von den Ob
ſervatoren wechſelsweiſe die Beruhrung des Sonnen-Randes
und den Durchgang des Mittelpunctes der Venus, an den
Faden des Netzes im Tubo, und gab bey jedem Umſtand ge—
ſchwinde Signale, der andere aber, der ſeine Stelle bey den Uhren
hatte, ſchrieb in eben demſelben Augenblick, die Zeit auf. Der Mit—
telpunct der Venus iſt bey dieſem Durchgang genau beſtimt
worden, weil der Durchgang des ganzes Planeten nicht mehr
als 41 Secunden wihretre. Dergleichen Obſervationen ſind 9.
gemacht; aus welchnn-auen auch ohne Micrometro, wegen des voun
Verbeßerung der Aftronomiſchen Theorie zu erwartenden Nutzens,

aus dieſer ganzen Himmelsbegebenheit, nach richtigen und zuver
tafigen Berechnungen, wobey ſie ſich der neueſten Sonnen-Ta—
bellen des Hrn. de la Caille bedienet, folgendes herausgebracht.

Es iſt offt beobachtet worden, daß der Durchmeßer der
Venus den Stunden-Kreißec d in Zeit von 45 Secunden durch—
gewandert, der Sonnen-Durchmeßer aber gegen deren Conjunction
in 20 17“. Aus dieſem hat man den Durchmeßer der Sonnen in
Theilen eines großen Circuls auf or Zzi z6“ der Venus aber auf
1 2“ ausgerechnet. Folglich ſind ihre beyderſeitigen Durchmeßer
im Verbaltuuß wie 61. zu 2 Die wahre Zeit der ſichtbaren
Conjunction der Venus mit der Sonnen war um 2 43' 5'. Jhre
Lunge war damahlen im II 15 zo! 9. Die Breite der Venus
os 10 i“ ſudlich. Der Jnclinations-Winckel ihrer Bahn mit
dem Kreiſe der Breite 81 29' oſtlich.

Außer

(5) Gedachter Hr. Kurganow hat nach ſeiner Berechnung gefunden, daß
dieſer merkwurdige Durchgang der Venus vor der Sonnenſcheibe ſich aber—
mahls den 23. May alt. St. 1769. zutragen wirde, von dem es zwar
wweifelhafft iſt, ob man ihn allhier in St. Petersburg werde beobachten
konnen; indeßen wird ſelbiger doch an vielen Orten unter hieſiger Paralle—
le, beſonders weiter nach Norden hinauf, ſichtbar ſeyn, indem der Anfang



Außey dieſen genauen Aſtronomiſchen Beobachtungen hat
auch der Herr Collegien-Rath und Profeſſor Lomonoſſow in
ſeinem Hauſe hauptſachlich Phyſicaliſcher Bemerkungen wegen
dieſe Himmels-Begebenheit obſerviret. Er hatte ein Sehe-Rohr
von 44 Fuß mit zweyen Glaſern. Zu dieſem Rohre wurden Gla—
ſer „die nur ganz dunne angelauffen waren, gebraucht, indem er
nur den Anfang und das Ende der Obſervation bemercken und
hierzu alle Kraffte der Augen anwenden, zwiſchen der Zeit aber ſol—

che ſchonen wollte.
Jndem derſelbe auf den Eintritt der Venus in die Sonne

bey vierzia Minuten langer, als er nach den Ephemeriden hatte
erfolgen ſollen, gewartet hatte, kam ihm der Sonnen-Rand, an
weſchem der Eintritt geſchehen ſollte, nicht mehr ſo helle, als vor—
her, ſondern gleichſam etwas trube vor; denn vorher war er
ganz rein und klar, ſiehe B. Fig. 1. weil aber noch keine wirckli—
che Schwärze zu ſehen war, ſo ſchloß er, es muſte ſein ermudetes
Auge Hieran ſchuld. ſeyn, und zog alſo das Auge vom Tubo
ab. Einige Secunden darauf that er wieder einen Blick in den Tu
bum und wurde gewahr „daß an derjenigen Stelle, welche ihm
kurz zuvor ſo trube geſchienen, jetzo wircklich ein kleiner doch ganz
deutlicher ſchwarzer Bogen von der eintretenden Venus war. Er
beobachtete hierauf mit großem Fleiß den Eintritt des hintern Ran
des der Venus; dieſer hatte, dem Anſehen nach, den Sonnen

Rand noch nicht beruhret, ſondern ſchien, als ware ein kleiner
Theil der Venus noch außerhalb dem Rande der Sonnen. Auf

einmahl aber entſtund zwiſchen dem hintern Rande der Venus
und dem SonnenRande ein ganz helles Licht, wie ein Haar breit,
welches die Venus vom Rande der Sonnen abſonderte, ſo daß
beydes in Zeit von nicht mehr als einer Secunde geſchahe.

Da die Venus bey dem Austritt aus der Sonnen, ſich
dem SonnenRande naherte und nach bloßem Augenmaß zu
ſchatzen etwa noch den zehnten Theil. von ihrem Durchmeßer vom

1Rande der Sonnen entfernet war, zeigte ſich an dem Rande der

Son
As ch Uub fbſchhieſelbſt nach 6. Uhr abends und der untrittna 2. r run i eeraua—

nen ſoll Sie wird die obert Halffte der Sonnen, in einem Abſtand vön
deren Mittelpunet von ohngefehr  SonnenHalbdurchmeſſer, durchgehen. Nach
1769. wird ſich dieſe Himmelsbegebenheit erſt in 1oz. Jahren wieder zutra-

gen. Jn eben dieſem Jahre 1769. den 29. October, wird auch der durch-
gang des Mercurii durch die Sonne, aber nur im ſudlichen America, ſicht

bar ſeyn.



Sonnen eine Erhohung, A Fig. 1. welche immer deutlicher wur
de, je naher die Venus ihrem Austritte kam Fig. 3. und 4. LS
iſt der Sonnen-Rand, und m m die Erhohung deſſelben vor der
Venus. Jn einem Auoenblick verlohr ſich dieſer ſcheinbare Hugel
und der Venus fehlte ſogleich ein zwar nur kleiner, doch aber
wie in Fig. 5. an ganz deutlicher Theil von ihrem Rande.

Bey dem ganzlichen Austritt dieſes Planeten aus der Son
nen, oder bey deßen außern Beruhrung an den Sonnen-Rand,
wurde dieſer Rand auch in etwas undeutlich und trube.

Hiernachſt iſt deutlich bemerket worden, daß ſo bald nur die
Wenus aus der Axe des Tubi austrat und ſich dem Rande der
Oeffnung naherte, ſich ſogleich von der Strahlenbrechung Farben
zeigten, und der Rand derſelben um ſo mehr undeutlich wurde,
je weiter er von der Axe X kam. Aus dieſer Urſache wurde
der Tubus allemahl ſo geſtellt, daß der Planet beſtandig in dem
Mittelpuncet der Oeffnung des Tubi blieb, indem ſein Rand als—
denn ſehr deutlich und odne alle Farben zu ſehen war.

MNath dieſen Beobachtungen urtheilet der Herr Rath Lo
monoſſowe, daß der Planet Venus mit einem merklichen Dunſt-
freiſe umgeben, der, iwh nicht großer, doch eben ſo groß, als unſere
ErdAtmoſphare iſt. Denn es zeiget die Abnahme der Klarheit am
hellen Sonnen-Rande b noch vor oem wircklichen Eintritt der We
nus anfänglich den Eintritt der Atmeſphare der Benus in die
Soime. Dieſes erklaret die Figur L s der Sonnen-KRand

P P ein Theil vom Dunſtkreiſe der Venus. Bey demLlustritt
des Planeten aus der Sonne erhob ſich außerhalb amm Gonnon
Rande eine Erhohung. Dieſes kan nichts anders anzeigen,als
daß fich die Sonnenſtrahlen in dem Dunſtkreiſe der Venus gebve
chen haben. LF das Ende des Durchmeßers der ſichtbaren
SonnenFlache, Fig. 7); vc k der Corper der Wenus:? minn
deren Durtiſtkreiß. l.O iſt der Lichtſtrahl, welcher von dem Sonnen

Rande hart an dem Corper der Benus gerade in des Obſerva—
toris Auge fallen muſte, wenn keine Atmoſphore vorhanden waure.
So bald aber eine Atmoſphare da iſt, ſo muß der Lichtſtrahl vom
Rande der Sonnen La ſich in d brechen, gegen den Perpendicul bis

fortlauffen, daſelbſt ſich wiedenum brechen und bis zum Auge des
Obſervatoris in O fortgehen Nun iſt aus der Optic bekannt, daß
das Auge nach derjenigen hinie virhet, nach welcher der Strahl vom
Gegenſtand in daſſelbige falltg daherp muß der SonnenRand L
vurch die Strahlenbrechung nach der geraden Linie O Kin R



reſcheinen, und aus eben der Urſachen fur den uberflußigen Raum
L R auf dem Sonnen-Rande bey dem Austritt der Venus vor
deren vorderm Rande eine Erhohung vorſtellen.

Zugabe.
—ieſe ſeltene Himmelsbegebenheit erfordert eine zweyfache Er
zauterung. Vors erſte muß man Leuten, die von Wiſſenſchafften
Zeine Kenntniß haben, allerhand ungegrundete Zweiffel und Furcht
venehmenn, welche manchesmahl zur Storung allgemeiner Ruhe
Anlaß geben. Nicht ſelten horen finſtere und vom Aberglauben
ganz eingenommene Leute mit einer ſie entſetzenden Aufmerkſamkeit
bey dergleichen Himmelsbegebenheiten die Prophezeyungen ſolcher
herumtreibenden alten Weiber an, die nicht nur wahrend ihres
tangen Lebens den Nahmen der Aſtronomie niemahlen gehoret haben,
ſondern auch kaum einmahl den Himmel anſchauen konnen, weil
ſie vom Alter ſchon zu tief gebuckt gehen. Man muß die Einfalt
dieſer albernen Wahrſagerinnen und ihrer leichtgläubigen Zuhorer
nur mit Mitleiden anſehen. Wer ſich vor dieſen Schreckbildern
furchtet, dem gereichet ſeine Unruhe ſelbſt zur wohlverdienten Straf
fe ſeines Aberglaubens. Dieſes gehet hauptſächlich nur das ge—
meine Volck an, welches von Wiſſenſchafften nicht die geringſten
Begriffe hat. Der Bauer verlachet den Sternſeher, als einen
der ſich angewuhnet hat die Sternen immer anzuſchauen: Der
Sternkundige dagegen empfindet ein innerliches Vergnugen, wenn er
daran dencket, daß ſeine Kenntniße vor jenem, der doch von eben
dem Stoff erſchaffen worden, ſo weit vorzuglich ſind.

Die andere Erlauterung gehet gelehrtere Leute, Bibel—
Leſer und Eifferer in der Religion an. Dieſe Sache iſt an ſich
heilig und qut, wenn ſie nur nicht dem Wachsthum der hohern
Wißenſchafften zuweilen gar zu ſehr im Wege ſtunde.

Es mochte jemand, der hier von dem aroßen Dunſtkreiſe
dieſes Planeten lieſet, ſagen: alſo konnte man glauben, daß in
dieſem Planeten auch Dunſte aufſteigen, und ſich Wolcken ſamlen;
daß es Bache gabe, die in Strohme zuſammenfließen, und ihren
Ausfluß in Meere haben; daß daſelbſt Planzen wachſen, die le
bendigen Creaturen zur Nahrung dienen: alles dieſes lauffe auf
das Copernicaniſche Syſtem hinaus, und ſtreitete wieder die Re
ligion.
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Aus dergleichen Beurtheilungen entſtehet der ahnliche
Streit, ob ſich die Erde bewege, oder ſtille ſtehe. Einige Got—
tesgelehrten nehmen die Schrifftſtelle Joſua Xurz. im grammatiea
liſchen WortVerſtande an, und beweiſen daher, daß die Erde
ſtehe.

Allein dieſer Streit hat ſeinen Urſprung von heidniſchen,
nicht aber von Chriſtlichen Lehrern Die alten Aſtronomen, als
Nicetas von Syracuſa haben ſchon lange vor Chriſti. Geburt die
tagliche Bewegung der Erde um ihre Axe, und Philolaus ihre
jahrliche Bewegung um die Sonne erkannt. Hundert Jahr her
nach erklarte Ariſtarch von Samos das Syſtem der Sannen
deu:licher. Jndeſſen ſtritten die heidniſchen Prieſter und aberglau
bige Weiſen hefftig wider dieſe Meinung und unterdruckten die
Wahrheit viele Jahrhunderte hindurch. Ein gewißer Cleanth
verklagte den Ariſtarch, daß er ſich zufolge ſeines Syſtems, nach
welchem ſich die Erde bewegen ſellte, unterſtanden hatte die große
Gottin Veſta, welche die ganze Erde erhalt, von ihrer Stelle zu ver
rucken und den Neptun., Pluto, die Eeres, alle Nympfen, die
Waldund HaußGotter der ganzen Welt beſtändig herum zu dre
hen. Alſo hielte der heidniſche Aberglaube die Aſtronomiſche Erde,
gleichſam in ihrem. Rachen feſt und verſtattete ihr keine Bee
wegung, ob ſie gleich ihre Verrichtung nach dem Befehl Gottes
dennoch allemahl fortſetzet. Jnzwiſchen ſahen ſich die Sternſeher
genothiget zu Erklarung, der Himmelsbegebenheiten einfaltige und
wider die Mechanik und Geometrie ſtreitende Lauffvbahne der Pla
neten, als Cyelen und Epichelen, zu erdichten.

Copernicus hat zuletzt dasjenige Sonnen-Syſtem, wel—
ches jetzo ſeinen Nahmen fuhret, erneuert und deffen ſehr herr
lichen Nutzen in der Aſtronomie gezeiget. Nachaehends haben
Kepler, Newton und andere große Mathematici und Aſtronomen
ſelbiges zu derjenigen Genauigkeit gebracht, die wir jetzo in
WVorherverkundigung kuufftiger Himmelsbegebenheiten fehen, wao—
zu man nach dem Srſten, nach welcher die Erde ſtill. ſtehen ſoll,
ohnmoglich gelangen konnen.

Obgleich die allgemeine Betrachtung der Geſchopffe, wozu
uns die Natur-Lehre die. Anleituns giebt, uns die unergrundlichen
Weißheit Gottes zeiget „ſo machet uns doch die Sternkunde viel.
großere Begriffe von der gottlichen Majeſtat und Allmacht, indem
ſie uns die Ordnung des Lauffs der himliſchen Lichter darſteltet.

Wir



Wir erkennen den Schopffer um deſto mehr, je genauer die an
geſtellten Beobachtungen mit unſern Vorherſagungen ubereinſtim—
men; und je mehrere neue Einſichten wir erlangen, deſto vielfal
tiger wird er von uns verherrliget.

Die heilige Schrifft muß nicht durchgangig nach dem Worl
verſtande, ſondern offte auch in einem verbluhmten Sinn ange
mommen werden.

Es giebt uns der Heil. Baſilius der Große ein Beyſpiel,
wie ſie mit der Natur ubereinſtimmet, und zeiget in ſeinen Ho
milien uber die ſechs Tage der Schopffung, gar deutlich,
wie man in dergleichen Fallen, die Bibliſchen Ausdrucke erklären
muße. Jn ſeiner Betrachtung von der Erde uberhaupt, ſchreibet
er: Wenn du in den Pſalmen lieſeſt; ich habe ihre Saulen be
feſtiget; ſo verſtehe unter dem Wort Saulen, die Allmachtige
Krafft, welche alles erhalt. Cr. Homilie: Beh Betrachtung
der Worte und Befehle Gottes bey der Schopfung, da es heiſt
und Gott ſprach und ſo weiter, erklaret er ſich: wozu haben
diejenige ſich Worter zu bedienen, norhig, welche machtig ge
nung ind durch den Verſtand ſelbſt ihren Rath ſich einander
mitzut deilen. (2. Homil.) Hierdurch giebt er deutlich zu er
kennen, daß die gottlichen Worte keinen Mund und keine Ohren,
noch einiger Lufft zur gegenſeitigen Mittheilung des Willens er
fordern, ſondern ſich durch die Krafft des Verſtandes unterhalten.
An einem andern Ort (3 Homil.) bekrafftiget er, von Erklarung
dergleichen Stellen, eben daſſelbe: Dir, Jſrael! wird der Himmel in der Verdammung ehern. Was heißet dieſes? Eine vol
lige Durre und Mangel himliſcher Gewußer. Bey Erklaxung
der in der Heil. Schrifft offt erwehnten Sinnen Gottes, ſchreibt
er; Und Gott ſahe daß es gut war: Dieſes iſt nicht etwa ein.
vergnugendes ſinnliches Anſchauen der Meere; Die Worte
zeigen nicht mehr an, als daß ſich ſelbige Gortt dargeſtellet
haben. Denn der Schopffer ſiehet nicht mit Augen auf das
Gute, ſo erſchaffen worden, herab; ſondern ſchauet mit einer
unausſprechlichen Weißheit auf alles, was da iſt. Hat alſo
dieſer große und heil. Mann in dieſen Stellen nicht deutlich genung ge
zeiget, daß die Erklahrung heiliger Schrifft nicht nur erlaubt,
ſondern auch nothwendig ſey, wenn ſelbige wegen ihrer Metapho—
riſchen Ausdrucke mit der Natur nicht ubereinzuſtimmen ſcheinen.

M2 Die



Die Wahrheit und die Religion ſind zwey leibliche Schwe
ſtern und Torhter eines einigen allmachtigen Vaters, zwiſchen de—
nen niemahlen Zwietracht entſtehen kan, es ſey dann, daß jemand
nur aus Ruhmrathigkeit und um ſeine Klugeley zu zeigen, unter
ihnen Uneinigkeit anrichten wolte. Vernunfftige und wohlgeſinnte
Leute mußen unterſuchen, ob nicht Mittel vorhanden ſind, die ver—
meintliche Zwiſtigkeit unter ihnen zu heben und zu erlautern, wie
ſolches obiger weiſe Lehrer unſerer erthodoxen Kirche gethan hat.
Der Heil. Damaſcenus, ein erhabendenckender Gottesgelehrter
und großer geiſtlicher Dichter, in ſeinem Buch; Behutſame Be—
kenntniß der rechtglaubigen Religion, (libr. 2. Cap. 6.) nach
dem er verſchiedene Meinungen von dem Bau der Welt vor—
getragen, erkläret ſich allo: Die Sache mag nun ſo ſeyn, oder
anders, ſo iſt doch durch Gottes Befehl alles da und be—
feſtiget. Das iſt: die Phyſiealiſche Betrachtungen vom Bau der
Welt dienen zur Verherrligung Gottes, und ſind dem Glauben
nicht nachtheilig. Eben dieſes bekrafftiget er auch in folgenden:
Denn es iſt ein himmel der Himmeln, davon iſt der erſte Him
mel höher, als die Feſte. Siehe da ſind alſo zwey Himmeln:
und Gott nannte auch die Feſte Himmel. Es iſt der Heil. Schrifft
gewohnlich auch die Lufft Hunmel zu nemen, weil wir ſie
uber uns in der Hohe ſehen, denn es heißet; lobet den Herrn
alle Vöttel des Himmels; worunter die Lufft verſtanden wird,
indem die fliegenden Geſchopffe ihren Weg durch die Lufft
und nicht durch den Himmel nehmen. Da ſind demnach ſchon
drey himmel, von denen der gottliche Apoſtel redet. Wenn du
aber auch ſieben Gurtel, ſtatt ſieben Himmel annehmen wolteſt;
ware ſolches dem Worte der Wahrheit dennoch nicht nach
theilig. Das iſt: wenn jemand auch die alte Meinung der Heiden
von den ſieben Himmeln annahme, ſo ſey ſolches doch weder der
Heil. Schrifft, noch Pauli Lehren ſchadlich.

Baſilius der große ſchreibet in ſeiner Betrachtung von der
Moglichkeit mehr als einer Welt: Gleichwie ein Cöpffer, der
nach ſeiner Kunſt, irrdene Geſchirre bereitet, weder ſeine ganzas
Kunſt, noch alle ſeine Kraffte dabey ſo verwendet, daß er keine
dergleichen mehr machen konnte; alſo iſt auch die Macht des
Schopffers, in Erſchaffuntz der Welt, nicht auf unſere ſicht—
bare Welt allein eingeſchranckt, ſondern ſelbige erſtrecket fich

bis



bis in das unendliche, ſo daß ein Augenblick ſeines Wollens
alle ſichtbare Mazjeſtatiſche Wercke hervorbringen kan.

Auf ſolche weiſe haben dieſe große und erleuchtete Manner
ſich angelegen ſeyn laßen ihre Erkenntniß der Natur mit dem Glau
ben zu verknupffen; und deren Erforſchung mit ihren von Gott eingege
benen Betrachtungen in einen und eben denſelben Buchern, nach
Maaßgebung damahliger Kenntniße von der Sternkunde zu verbinden.
O waren damahlen die heutigen Aſtronomiſchen Jnſtrumente ſchon
erfunden, und ſo viele unzahlige Beobachtungen von ſolchen Man
nern angeſtellt geweſen, deren vorzugliche Kenntniße mit der alten
Sternkundigen ihren, in gar keine Vergleichung kommen konnen!
und wenn ſchon damahlen ſo viele tauſend neue Sterne und neue
Erſcheinungen entdeckt geweſen waren! mit wie vieler Krafft des
Geiſtes, welche ſie mit einer vorzuglichen Beredſamkeit zu ver—
binden wuſten, wurden dieſe heiligen Redner die Große, Weiß—
heit und Allmacht Gottes nicht verkundiget haben?

Es fragen einige, wenn die Planeten von uns ahnlichen
Menſchen bewohnt ſind, was ſelbige fur eine Religion haben? ob
ihnen das Guangoliune an n

rrenerer unnertununrcru Tanoern,die Menſchen, welche in der Geſichtsbildung, Sprache und allen
Sitten von uns ganz unterſchieden ſind was haben, ſage ich,
dieſe fur eine Religion? und wer hat ihnen das Evangelium ver
kundiget? Wilt jemand dieſes wißen, oder dieſe Leute bekehren
und tauffen, der mag nach den Worten des Evangelii (Jhr ſollr
nicht (Gold noch Gilſoo A

o  ννr Ôtrritin havoenzauch keine Taſchen zur Wegfahhrt, auch nicht zween Rocke,
keinen Schuhn, auch keinen Stecken) dorthin reiſen. Hat er
nun daſelbſt ſein Bekehrungswerck zu Ende gebracht, ſo kan er
alsdann ſeine Wahlfart auch nach der Venus antreten. Wenn
nur aber ſeine Bemuhung nicht vergeblich iſtn Es kan ſyn, die da
ſigen Menſchen wißen von keiner Erbſunde in Adum; und daher
ſind alle Folgen derſelben unnothig. Es ſind viele Wege zur Er
loſimg. Jm Himmel ſind viel Wohnungen.

12 Bey



Bey allen dem ſtehet der Chriſtliche Glaube feſt. Es kan
derſelbe den gottlichen Handlungen nicht widerſprechen, noch die
gottlichen Handlungen ihm; es ſey dann, daß diejenigen darin et
was widerſinniges antreffen, welche die gottlichen Handlungen

nicht begreiffen.
Der Schopffer hat dem menſchlichen Geſchlechte zwey

Bucher gegeben. Jn dem einen offenbaret er ſeine Majeſtät, in
dem andern ſeinen Willen. Das erſte iſt dieſe von ihm erſchaf—
fene ſichtbare Welt, damit der Menſch bey Betrachtung der Große,
Schonheit und Ordnung dieſes Weltgebaudes die gottliche Allmacht
nach Maaßgebung ſeiner Begriffe erkennen moge. Das zweyte
Buch iſt die heil. Schrifft. Jn ſelbiger iſt uns des Schopffers
Wille zu unſerer Erloſung offenbahret. Die Erklärer und Ausleger
dieſer von Gott eingegebenen Prophetiſchen und Apoſtoliſchen Bucher
find die großen Kirchen-Lehrer. Die Naturforſcher, Mathematici,
Sternkundige und ubrige Ausleger der gottlichen in die Natur
eingeplanzten Wirckungen, ſind bey jenem großen Buche der Na—
tur, eben das, was die Propheten, Apoſtel und Kirchenlehrer in
dieſem. Ein Mathematicus wurde wider die geſunde Vernunfft
handeln  wenn er den Willen Gottes mathematiſch ausrechnen
wollte. Eben ſo wurde es einem Lehrer der Gottesgelahrtheit
wenn er glaubte, man konte aus den Pſalmen die Aſtronomie

vder Chymie erlernen.Diejenigen, welche uns die Heil. Schrifft verkundigen und
auslegen, zeigen uns den Weg zur Tugend, ſtellen den Guten
Belohnung, den Boſen aber Straffe und uber)aupt die Gluck—
ſeligkeit des Lebens vor, wenn es nach dem Willen Gottes ein
gerichtet iſt. Die Sternkundige entdecken den prachtigen Tempel
der gottlichen Allmacht und ſuchen auch Mittel hervor zu Beforde—
rung unſerer zeitlichen Wohlfart, die wir mit Ehrfurcht und Dauck
barkeit gegen den Schopfer erkennen. Beyde uberzeugen uns nicht
nur von dem Daſeyn Gottes, ſondern auch von deſſen unaus—
ſprechlichen Wohlthaten in Anfehung unſerer. Sunde, wer eini
gen Saamen der Zwietracht und Uneinigkeit unter ihnen aus

ſtreuet! Wie wiel man durch eine aufmerkſame Betrachtung na
turlicher Dinge im Glauben geſtärket werde, zeigen uns die Bey
ſpiele nicht nur aus alten Heidniſchen Dichtern, ſondern auch aus
den erſten großen Chriſtlichen Kirchen-Lehrern.

Clau



Claudian vom Fall des Ruffins, ſchreibet wie viel die Be
trachtungen der Natur zur Erkenntniß Gottes beytrage.

Jch habe oft gedacht, wenn ich in jenen Hohen.
Jm unermeßnen Raum, der unſere Welt umgranzt,
Verwundrungsvoll die Pracht des Himmels angeſehen,
Der rund um uns herum von tauſend Sternen glanzt:
Ob auch der Schopfer wol, der dieſe Welt gebauet
Von ſeinem Trohn herab auf unſere Erde ſchauet?
Ob wol die Vorſicht hier das ſchwere Ruder fuhrt?
Wie, oder ob nur blos ein Ohngefehr regiert.
Doch wenn ich uberall der Weißheit Spur entdecke
Den wunderbaren Bau der ordnungsvollen Welt,
Den Kreislauf des Geſtirns, des Himmels weite Strecke,
Die Ordnung, die die Zeit, durch Jahr und Tage halt;
Den abgetheilten Lauf der Meere und der Fluße:
So ſeh ich wol, daß es ein Weſen geben muße,
Das dieſen großen Bau ſo prachtig aufgefuhrt,
Und deßen Weißheit noch anjetzt die Welt regiert.

Es bleibt nichts mehr ubrig, als nur nochmahls kurzlich zu
wiederbohlen, daß die Erkenntniß der Natur, es ſey unter wel—
chem Nahmen es wolle, der Chriſtlichen Regilion nicht wider—
ſpricht; und wer ſich befteißfiget die Natur zu erforſchen, Gott
kennet und ihn verehret, der wird mit Baſilio dem Großen eines
Sinnes ſeyn, mit deßen Worten (6. Homil. von Erſchaffung der
Himmelslichter) wir beſchließen: Lernen wir dieſe (die Himmels
lichter) einſehen, ſo erkennen wir nus ſelbſt, ſo erkennen wir
Gott, ſo werden woir den Schopffer anbeten, dem hherrn die
nen, den Vater verherrlichen, unſern Ernahrer lieben, den
Wohlchater verehren, und nicht aufhoren dem Stiffter unſers
ge genwartigen und zukunfftigen Lebens Ruhm und Ehre zu

geden.
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